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Mitteilungen und Nachrichten

Aus den Arbeitskreisen der Deutschen Phytomedizinischen Gesell-
schaft (DPG):

Bericht zum Jahrestreffen 2009 der Arbeitskreise 
„Mykologie“ und „Wirt-Parasit-Beziehungen“ der 
DPG

Das Jahrestreffen 2009 der Arbeitskreise „Mykologie“ und
„Wirt-Parasit-Beziehungen“ der Deutschen Phytomedizinischen
Gesellschaft e.V. fand am 26. und 27. März 2009 an der Techni-
schen Universität Kaiserslautern statt. Gastgeber war Herr Pro-
fessor Dr. Matthias HAHN, der das Treffen mit seinen Mitarbei-
tern hervorragend organisierte. Wie in den vergangenen Jahren
wurde das Jahrestreffen der beiden Arbeitskreise in einer ge-
meinsamen Arbeitssitzung am ersten Tag und zwei getrennten
Sitzungen am zweiten Tag durchgeführt. Insgesamt waren
mehr als 90 Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler zum ge-
meinsamen Treffen nach Kaiserslautern gekommen. Der Nach-
wuchs war auch in diesem Jahr besonders stark vertreten. Wäh-
rend des Treffens wurden 39 Vorträge und 12 Poster präsen-
tiert. Die Themen waren vielfältig und behandelten die Wirt-
und Nicht-Wirt-Spezifität, Pilz-Epidemien, Fungizid-Resistenz,
das pilzliche Sekretom bei der Infektion, Virulenz- und Patho-
genizitätsgene, pflanzliche Abwehr-Mechanismen, die Rolle
pflanzlicher Abwehrgene, u.a.

Das nächste gemeinsame Jahrestreffen der Arbeitskreise
„Wirt-Parasit-Beziehungen“ und „Mykologie“ wird am 25. und
26. März 2010 an der Universität Konstanz stattfinden.

2009 Report on the Annual Meeting of the Study Groups 
‘Host-Parasite Interactions’ and ‘Mycology’
This year’s Annual Meeting of the Study Groups ‘Host-Parasite
Interactions’ and ‘Mycology’ of the German Phytomedicine
Society (Deutsche Phytomedizinische Gesellschaft e.V.) was held
on March 26–27, 2009 at Kaiserslautern Technical University.
The meeting was hosted and perfectly organized by Professor
Dr. Matthias HAHN and his coworkers. As for years, the meeting
was organized as a joint workshop with one combined and two
separate sessions. In total, more than 90 senior and junior
scientists attended the joint meeting presenting 39 lectures and
12 posters. They covered diverse topics such as host and
non-host specificity, fungicide resistance, fungal epidemics,
compounds secreted by phytopathogenic fungi during infec-
tion, virulence and pathogenicity genes, plant defense signa-
ling, and the role of plant defense genes, to name just a few.

The next joint meeting of the Study Groups ‘Host-Parasite
Interactions’ and ‘Mycology’ will be held at Konstanz University
on March 25–26, 2010.

Alle Zusammenfassungen/Abstracts wurden in der Zeitschrift
Journal of Plant Diseases and Protection, 116 (5), 2009,
S. 223-239, publiziert (Ergänzung Schriftleitung).

AK-Leiter „Wirt-Parasit-Beziehungen“
Prof. Dr. Uwe CONRATH (Aachen)

AK-Leiterin „Mykologie“
Dr. Monika HEUPEL (Bonn)

„OECD BioPesticides Steering Group – Seminar on 
Identity and Characterisation of Micro-Organisms“ 
in Paris

Anlässlich des Jahrestreffens der Biopesticide Steering Group
der OECD, das vom 1. bis 3. Juli 2009 in Paris stattfand, wurde

ein eintägiges „Seminar on Identity and Characterisation of
Micro-Organisms“ abgehalten. An dem Seminar nahmen 32
Personen, darunter mehrere Mitglieder des IBMA (Internatio-
nal Biocontrol Manufacturers Association), teil.

Bei der Veranstaltung sollten die folgenden Themen behan-
delt werden:

• Welche Methoden sollen zur Identifikation von Mikroorga-
nismen verwendet werden?

• Bis zu welcher taxonomischen Ebene soll die Bestimmung
erfolgen?

• Welche Daten zur Identifikation sollen gefordert werden,
um zu zeigen, dass Stämme ähnlich sind?

• Maßnahmen zur Sicherung der Produktqualität.
• Kontaminationen in mikrobiellen Präparaten.

J. MEEUSSEN (CTGB, NL) führte in das Seminar ein, indem er die
Aktivitäten der OECD für eine Harmonisierung der Zulassung
von Pflanzenschutzmitteln, insbesondere von biologischen Mit-
teln, vorstellte. Die Tagesordnung sah Fachvorträge, die zwei
Blöcken zugeordnet waren („Government Experience and Pers-
pectives“ und „Stakeholder Experience and Perspectives“) so-
wie eine anschließende Diskussionsrunde aller Teilnehmer vor.

Im ersten Block berichtete N. BOHSE HENDRIKSEN (NERI, DK)
über vier Stämme von Bacillus thuringiensis kurstaki, für die
Dänemark als Reporting Member State (RMS) die Draft Assess-
ment Reports (DARs) erstellt hat. Besondere Fragen waren die
taxonomische Identität der vier Isolate und ihre Verwandt-
schaft zu den anderen Angehörigen der B. cereus Gruppe (B. ce-
reus, B. anthracis, B. thuringiensis, B. mycoides, B. weihenstepha-
nensis, B. pseudomycoides). B. cereus unterscheidet sich von
B. thuringiensis nur durch die Gegenwart eines Plasmids, auf
dem sich die Gene für das Endotoxin enthaltende Kristall-Protein
befinden. Mit Hilfe der AFLP (Amplified Fragment Length Poly-
morphism) und der MLST (Multi Locus Sequence Typing) Me-
thode konnte gezeigt werden, dass die vier Stämme zur B. ce-
reus-Gruppe gehören, cry1 und cry2 Endotoxine produzieren,
und auf Stammebene geringe Unterschiede zwischen den Toxi-
nen bestehen. Die Stämme haben einen gemeinsamen Ursprung
und sind nicht eng mit Exotoxin produzierenden B. thuringien-
sis-Stämmen, B. anthracis und Brechreiz erzeugenden B. cereus-
Stämmen aber anderen teilweise anderen pathogenen Stäm-
men von B. cereus verwandt.

K. GUSTAFFSON (KEMI, S) berichtete über die Evaluierung von
Trichoderma-Stämmen, für die Schweden RMS ist. Es handelt
sich um mehrere ursprünglich als T. harzianum sowie einen als
T. polysporum bezeichneten Stamm, von denen einige in derzeit
in Deutschland gelisteten Pflanzenstärkungsmitteln enthalten
sind. Ca. 15 Jahre lang war die klassische Trichoderma-Taxo-
nomie von RIFAI (1969) geprägt, der neun Spezies-Aggregate,
darunter „T. harzianum Rifai“ vorgeschlagen hatte. Die Über-
arbeitung der Gattung durch BISSET in den 80er Jahren und
molekularbiologische Daten haben die Trichoderma-Taxonomie
wesentlich verändert. Dementsprechend mussten im Zuge der
Erstellung der Dossiers für die Zulassung die meisten der evalu-
ierten Stämme umbenannt werden. So sind zwei der ursprüng-
lich als T. harzianum bezeichneten Stämme nach neuerer No-
menklatur T. atroviride und T. asperellum. Ein T. viride musste in
T. gamsii umbenannt werden. Je ein T. harzianum und T. po-
lysporum konnten ihre Bezeichnung behalten. Der Stamm von
T. polysporum und der von T. atroviride haben unterschiedliche
Temperaturansprüche. Sie befinden sich gemeinsam in einem
Präparat. Für beide mussten getrennte DARs erstellt werden.
Der Stamm T. harzianum T-22 ist aus einer Protoplastenfusion
der Stämme T-12 und T-95 hervorgegangen, die unterschied-
liche Eigenschaften haben. Im Anhang 1A der Freisetzungs-
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richtlinie 2001/18/EG für gentechnisch veränderte Organis-
men sind Protoplastenfusionen, die durch Methoden herbeige-
führt werden, die in der Natur nicht vorkommen, relevant im
Sinne der Verordnung. Allerdings sind nach Anhang 1 B Proto-
plastenfusionen von Organismen, die auch durch traditionelle
Züchtungsmethoden genetisches Material austauschen kön-
nen, von der Verordnung ausgenommen. Da bei Pilzen natür-
licherweise durch Anastomosenbildung genetisches Material
ausgetauscht werden kann, gilt der Stamm T-22 nicht als gen-
technisches Produkt. Angesichts der taxonomischen Neuorgani-
sation muss davon ausgegangen werden, dass die in der älteren
Literatur genannte taxonomische Zuordnung vieler Trichoder-
ma-Stämme fraglich ist. Daraus können sich Probleme ergeben,
wenn Daten aus der älteren wissenschaftlichen Literatur im
Rahmen der Zulassung verwendet werden sollen.

C. ALABOUVETTE (INRA, F) machte Ausführungen zu sekundä-
ren Metaboliten, Rückständen und Kontaminationen im Pro-
dukt. Er betonte, dass der Mikroorganismus selbst der eigent-
liche Hauptrückstand sei. Sekundärmetaboliten würden in der
Regel nur in sehr geringen Mengen gebildet. Dennoch gebe es
oft Bedenken wegen sekundärer Metaboliten. Sowohl Tricho-
derma- als auch Pseudomonas-Arten produzierten viele ver-
schiedene Metaboliten, wobei Art und Menge stark von der
Umwelt beeinflusst würden. Sekundäre Metaboliten könnten
am Wirkmechanismus beteiligt sein, aber es gebe immer ver-
schiedene Wirkmechanismen, und in vitro könne es andere
Mechanismen geben als in vivo. Fermentationen müssten mit
Reinkulturen hergestellt werden. Es sei fraglich, ob es notwen-
dig sei, Kontaminationen, die nach der Fermentation aus der
Umwelt in das Produkt gelangen, zu identifizieren.

W. SCHNEIDER (EPA, USA) gab einen Überblick über die Rege-
lungen in den USA, die denen in der EU in vielen Punkten sehr
ähnlich sind. Danach ist die Voraussetzung für die Registrie-
rung von Mikroorganismen deren akkurate taxonomische Be-
schreibung. Als besonders wichtig gilt, dass der Stamm in einer
Mikroorganismensammlung hinterlegt wird, so dass vom Pro-
duzenten oder der EPA über die Zeitdauer der Nutzung hinweg
geprüft werden kann, ob in bestimmten Eigenschaften Ände-
rungen eingetreten sind. Im fertigen Präparat dürfen Human-
oder Tierpathogene wie Shigella, Salmonella oder Vibrio nicht
in relevanten Konzentrationen vorliegen. Probleme können im
Falle von Insektenviren auftreten, die in lebenden Insekten
vermehrt werden.

Bei den Vorträgen unter „Stakeholder Experience and Pers-
pectives“ lag ein Schwerpunkt auf Baculoviren. R. HAUSCHILD

(GAB Consulting, D) referierte zu dieser Thematik aus der Sicht
der Zulassung; J. JEHLE (DLR Rheinpfalz, D) sprach über mole-
kulare Methoden zur Identifikation und Charakterisierung von
Baculoviren. Während die traditionelle Terminologie der Bacu-
loviren auf dem taxonomischen Status des Wirtes und der
Virusmorphologie basiert, werden für die molekulare Charakte-
risierung drei partielle Gensequenzen herangezogen. Im Ergeb-
nis werden vier Gruppen erhalten, die Kernpolyederviren
(NPV) und Granuloviren (GV) der Lepidopteren (Alpha- und
Betabaculovirus), die NPV der Hymenopteren (Gammabaculo-
virus) und die NPV der Dipteren (Deltabaculovirus). Baculo-
virenstämme sind immer genetisch heterogen. Für die moleku-
lare Analyse stehen verschiedene Methoden zur Verfügung.
Während die Sequenzierung und PCR-basierten Methoden sich
insbesondere für eine Grobcharakterisierung eignen, lassen
sich mit der Restriktionsanalyse bei Verwendung verschiedener
Enzyme einzelne Isolate und Genotypen unterscheiden. Abwei-
chend von der Regelung bei anderen Mikroorganismen müssen
neue Isolate derselben Spezies von Baculoviren nicht als neue
Aktivsubstanz betrachtet werden. Derzeit sind zwei Arten im
Anhang I gelistet, drei weitere befinden sich in der Evaluierung.

Beiträge zum Thema Kontaminationen in Mikroorganismen-
präparaten wurden von P. KESSLER (Andermatt Biocontrol, CH)
und W. RAVENSBERG (Koppert, NL) vorgetragen. Wie KESSLER aus-
führte, ist die Herstellung kontaminationsfreier Baculovirus-
präparate nicht möglich, da die Produktion in Insekten erfolgt.
Vorschläge für (teilweise abweichende) Grenzwerte für rele-
vante Kontaminanten liegen in OECD-Arbeitspapieren vor und
wurden auch im EU-Projekt REBECA gemacht. Im DAR für das
Apfelwickler-Granulosevirus (CpGV) sind im Falle von B. cereus
in der Spezifikation des unverdünnten Produktes < 106 CFU/g
genannt. Dieser Grenzwert, der die Produktion erheblich ver-
teuert, erscheint aus toxikologischer Sicht überhöht, was sich
aus einem Vergleich von für Nahrungsmittel geltenden Grenz-
werten, die im Bereich 103–105 CFU/g liegen, mit errechneten
Rückstandsmengen ergibt. Bei Verwendung von 10fach höher
kontaminiertem Präparat (107 CFU/g) liegen die errechneten
Rückstände an B. cereus bei nur 1–10 CFU/g Apfel. Die Herstel-
ler schlagen vor, den Grenzwert für B. cereus in Viruspräparaten
auf 107 CFU/g festzulegen und Untersuchungen auf Kontami-
nanten generell auf Arten zu begrenzen, deren Auftreten im
Präparat wahrscheinlich ist. Die Verwendung von Versuchs-
tieren, beispielsweise der von den kanadischen Behörden bei
Baculoviruspräparaten geforderte Test an Mäusen mit subkuta-
ner oder intraperitonealer Injektion, wird abgelehnt.

RAVENSBERG verwies darauf, dass die Produktion von Mikro-
organismenpräparaten in den allermeisten Fällen mit sterili-
siertem Substrat erfolgt. Kontaminanten könnten daher nur
nach der Fermentation ins Produkt gelangen, etwa bei der For-
mulierung oder Abpackung. Bei ordnungsgemäßer Anwendung
und Tragen von Schutzkleidung sei eine Gefährdung weder für
den Anwender noch (über Rückstände) für den Verbraucher
gegeben. Lediglich für andere bei der Ausbringung anwesende
Personen (Bystander) sei eine Gefährdung theoretisch denkbar.
Im Rahmen der Qualitätskontrolle sollte neben der Bestim-
mung der Gesamtzellzahl nur auf Salmonellen (Abwesenheit in
25 g Produkt), Staphylokokken (Abwesenheit in 1 g oder ml)
und Koliforme (< 1000 CFU/g) untersucht werden. Eine Not-
wendigkeit zur Untersuchung auf die anderen im OECD-Arbeits-
papier genannten Mikroorganismen (Listeria, Vibrio, Shigella,
anaerobe Sporenbildner, Hefen und Schimmelpilze sowie Pseu-
domonas aeruginosa) sei nicht gegeben.

In den USA, Kanada und Neuseeland werden Präparate zur
Feuerbrandbekämpfung vertrieben, die als aktiven Mikroorga-
nismus Pantoea agglomerans (syn. Erwinia herbicola, Entero-
bacter agglomerans) enthalten, der als opportunistisches Patho-
gen bekannt und in die Risikogruppe 2 eingeordnet ist. B. DUFFY

(Agroscope, CH) berichtete über Arbeiten, bei denen klinische
Isolate aus Sammlungen und Hospitälern mit Biokontrollisola-
ten verglichen wurden. Durch Sequenzierung des gyrB-Gens
und MALDI-TOF Massenspektroskopie konnte gezeigt werden,
dass viele der klinischen Isolate nicht der Art P. agglomerans
angehörten, also fehlbestimmt waren. Für die verbleibenden
(richtig bestimmten) Isolate ist nicht klar, ob sie allein pathogen
sind. Häufig wird P. agglomerans bei polymikrobiellen Infektio-
nen isoliert. Im Hämolyse-Test waren alle daraufhin geprüften
Stämme von P. agglomerans negativ. Mit der AFLP-Analyse
wurden Fragmente gefunden, die nur in Biokontroll-Stämmen
vorhanden waren. Typische Virulenzgene (Komponente hrcN
des Typ 3 Sekretionssystems) fehlten in Biokontrollstämmen.

M. HERRERO (Valent Biosciences, CH) und S. HEINS (Agra-
quest, USA) berichteten über ihre Erfahrungen bei der Regist-
rierung von B. thuringiensis bzw. B. subtilis und sprachen sich
für Vereinfachungen aus. M. HERRERO beschrieb den vergleichs-
weise großen Aufwand der nötig ist, um B.t.-Stämme mit mole-
kularen Methoden voneinander abzugrenzen und wies darauf
hin, dass die Sicherheit des Stammes wichtiger sei als seine
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genetische Charakterisierung. Für letztere schlug sie einen
stufigen Prozess, ähnlich dem bei der toxikologischen Risiko-
bewertung, vor. Methoden zur Identifikation bei einem Monito-
ring bzw. Rückstandsuntersuchungen sollten nur dann gefor-
dert werden, wenn die Eigenschaften des Mikroorganismus
Anlass für entsprechende Untersuchungen gäben.

Wie S. HEINS ausführte, würden die zur Verfügung stehenden
Methoden immer aufwändiger und kleine Firmen seien über-
fordert. Im Falle von B. subtilis QST713 war die geforderte Un-
terscheidung des Stammes von anderen B. subtilis-Stämmen
erst mit einer verbesserten Ribo-Typing Methode möglich, aber
diese sei weder einfach noch preiswert und nur von Spezial-
laboren durchzuführen. Wenn eine Identifikation mit einer
Standardmethode wie der Sequenzierung des 16S rRNA-Gens
möglich sei, so müsse das normalerweise genügen. Über eine
weitergehende Identifikation müsse von Fall zu Fall entschie-
den werden. Der Nachweis, dass der Stamm sich von anderen
Isolaten unterscheide, sage nichts über dessen Umweltverhal-
ten, toxikologische Eigenschaften und Wirksamkeit aus.

Da der Vortragsteil der Veranstaltung wesentlich länger als
erwartet dauerte, fand die für den Nachmittag vorgesehene
Diskussion kaum mehr statt. L. MEEUSSEN fasste die Ergebnisse
zusammen. Er wurde in seiner Absicht, in Zukunft weitere
Seminare zu spezifischen Themen der Zulassung durchzufüh-
ren, von der Mehrheit der Teilnehmer bestärkt.

Eckhard KOCH (JKI Darmstadt)

Das Institut „Pflanzengesundheit“ des Julius Kühn-Instituts (JKI) 
teilt mit:

Workshop zur Förderung der transnationalen 
Forschung zur Pflanzengesundheit

Am 26. und 27. Mai 2009 wurde im Rahmen des ERA-Nets
EUPHRESCO (European Phytosanitary Research Cooperation)
vom Institut für nationale und internationale Angelegenheiten
der Pflanzengesundheit des JKI im Johann Heinrich von
Thünen-Institut in Braunschweig ein europaweiter Workshop
mit dem Titel „Building and Influencing Trans-national Phyto-
sanitary Research Strategies for Europe“ durchgeführt. Über 60
Teilnehmer aus mehr als 20 europäischen Ländern, sowie aus

den USA und Russland kamen zusammen, um über die Weiter-
entwicklung der phytosanitären Forschung zu diskutieren.
Vertreter der Europäischen Kommission, der EPPO (European
Plant Protection Organisation) und der EFSA (European Food
Safety Association) nahmen ebenfalls teil. EUPHRESCO ist ein
Zusammenschluss aus forschungsfördernden Ministerien und
Institutionen aus insgesamt 17 europäischen Ländern mit Inte-
resse an der Pflanzengesundheit. Für Deutschland sind das
Julius Kühn-Institut und das Bundesministerium für Ernährung,
Landwirtschaft und Verbraucherschutz an EUPHRESCO betei-
ligt. Die Ziele von EUPRHESCO umfassen unter anderem die
verbesserte Koordination phytosanitärer Forschung innerhalb
Europas, um der wachsenden Bedrohung durch die Einschlep-
pung von Schadorganismen und invasiven Pflanzen entgegen-
treten zu können. Hierzu gehören zum Beispiel die Festlegung
relevanter Forschungsthemen und die Initiierung gemeinsamer
Forschungsprojekte, sowie eine enge Zusammenarbeit mit der
Europäischen Kommission.

Hauptthemen des Workshops waren die Entwicklung einer
gemeinsamen Forschungsagenda mit der Bestimmung relevan-
ter Forschungsbereiche sowie die Möglichkeiten des Aufbaues
eines langfristigen und selbständigen Netzwerkes. Dieses Netz-
werk soll nicht auf die bisherigen EUPHRESCO Partner be-
schränkt bleiben, sondern strebt nach einer Erweiterung inner-
halb Europas und des Mittelmeerraumes. Zusätzlich soll die
Kommunikation und Kooperation mit anderen Ländern und
Institutionen, z.B. der USDA (United States Department of
Agriculture) in den USA, verstärkt werden. Die Zusammen-
arbeit mit pflanzengesundheitlich relevanten Organisationen
wie EPPO oder EFSA sowie mit anderen Projekten, z.B.
ENDURE, wird ebenfalls ein wichtiger Bestandteil des Netz-
werkes sein. Der Workshop wurde von den Teilnehmern positiv
bewertet. Die Anwesenden bestätigten ihr Interesse an der wei-
teren Kooperation im Netzwerk und sagten zu, in den eigenen
Ländern auf eine aktive Beteiligung an der transnationalen
Koordination der Forschung hinzuwirken. Auch die Vertreter
von der Europäischen Kommission, EPPO, EFSA sowie ENDURE
zeigten sich an einer weiteren Zusammenarbeit sehr interes-
siert. Weitere Informationen zu EUPHRESCO sind unter
www.euphresco.org zu finden.

Silke STEINMÖLLER und Katrin KAMINSKI (JKI Braunschweig)

Personalien

Raymund Wachendorff – 
ehemaliger Leiter des Pflanzen-
schutzamtes Bonn – verstorben

Der ehemalige Leiter des Pflanzen-
schutzamtes der Landwirtschaftskammer
Rheinland, leitender Landwirtschafts-
direktor Raymund WACHENDORFF, ist am
16. Mai 2009 im Alter von 88 Jahren
verstorben.

WACHENDORFF wurde 1921 in Torgau
an der Elbe geboren. Jugend und Schul-
zeit verlebte er in Bad Godesberg im
Rheinland, ehe er 1940 zum Kriegsdienst
eingezogen und im Jahre 1945 als Offi-
zier entlassen wurde. Nach dem Krieg
nahm WACHENDORFF das Studium der
Forstwirtschaft in Hannoversch Münden
und ab 1946 in Freiburg im Breisgau auf,

das er 1949 mit der ersten Staatsprüfung
und 1950 nach einer Referendarzeit in
Köln mit der zweiten Staatsprüfung ab-
schloss.

Die Landwirtschaftskammer Rhein-
land stellte WACHENDORFF am 15. Februar
1951 in die Forstverwaltung ein. Als die
großräumigen Wiederaufforstungsmaß-
nahmen eine wesentliche Intensivierung
des Forstschutzes notwendig machten,
wurde er am 1. September 1952 zum
Pflanzenschutzamt versetzt, mit der Auf-
gabe, dort ein neues Referat für Forst-
und Holzschutz aufzubauen. Sein Ar-
beitsgebiet umfasste in diesen Jahren
den gesamten Pflanzenschutz im Walde,
die amtliche Prüfung der Forstschutzmit-
tel, den Holzschutz, Verfahren der Kul-
tur- und Bestandespflege mit chemischen
Pflanzenschutzmitteln, Verfahren der
biologischen Forstschädlingsbekämpfung

sowie Pflanzenschutz für Gehölzpflan-
zungen in Gärten und Anlagen. Beson-
dere Schwerpunkte seiner Arbeit waren
der Wildverbiss im Obstbau, die Mai-
käfer- und die Erdmausbekämpfung, das
Auftreten der Fichtenröhrenlaus und der
Kiefernschütte, ebenso wie das verstärk-
te Auftreten von Borkenkäfern, insbeson-
dere der Fichte. Darüber hinaus war er in
den Jahren 1959 bis 1970 vom Minister
für Ernährung, Landwirtschaft und Fors-
ten des Landes Nordrhein-Westfalen mit
der Durchführung spezieller Versuche
zur biologischen Forstschädlingsbekämp-
fung in Nordrhein-Westfalen beauftragt.
Sein Fachwissen hat WACHENDORFF nicht
nur im Kuratorium für Waldarbeit und
Forsttechnik und hier speziell in den Ar-
beitsring „Chemische Unkrautbekämp-
fung“ eingebracht, ein besonderes An-
liegen war ihm die Arbeit im Bund für


